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— men was Tr 


Die Macht und die Geſinnung. 


Die Spenerſche Zeitung hat am verwichenen Sonntag 
einen Leitartikel gegen die Urwählerzeitung gerichtet, der mehr 


als ein ſchriftſtelleriſcher Angriff, der eine vollſtändige Ver⸗ 


leumdung, eine Denunziation ſchwerſter Art enthält. — Wir 
wollen er die gebührende Antwort nicht ſchuldig bleiben, ob⸗ 
wohl wir font nicht Freunde von langen ſchriftſtelleriſchen 
Streitigkeiten ſind. . i 5 

Die Spenerſche Zeitung richtet einen ſchmutzigen Angriff 
gegen uns, weil wir ſie der Geſinnungsloſigkeit in ihren poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen beſchuldigt haben. Dies laſſen wir ihr 
hingehen. Die Geſinnungsloſigkeit die ſie in all ihren Rai- 
ſonnements zur Schau trägt iſt jo groß, daß man fie für ihre 
Meinungen ganz unverantwortlich halten kann. Sie hat ſo 
viel gelobt und vergöttert, was fie ſpäter, wenn der Wind ſich 
gedreht hatte, geläſtert und verketzert hat, daß wir in der That 
in der ganzen Spenerſchen Zeitung nichts ſehen als die un⸗ 
verantwortliche Wetterfahne, die den Wind anzeigt ohne ihn 
zu machen. BEER 

Die Spenerſche Zeitung ſchimpft hierbei auf die Volks⸗ 
partei und ſucht ihre Prinzipien und Beſtrebungen lächerlich zu 
machen. Auch dies ließen wir ihr hingehen, wenn uns nicht 
die Laune anwandelte in muͤßiger Stunde unſern Leſern einen 
heitern Augenblick durch Abfertigung der Spenerſchen Geſin⸗ 
nungstüchtigkeit zu bereiten. 9 

Die Spenerſche Zeitung thut aber noch etwas, ſie denun⸗ 
zirt uns und zeiht uns öffentlich des Landesverraths, des Ver⸗ 
raths Deutſchlands an Frankreich. — Dies geht über die lite⸗ 
rariſche Fehde hinaus; und müſſen wir bei der allbekannten 
Geſinnungsloſigkeit unſerer Gegnerin auf eine andere Genug⸗ 
thuung verzichten, jo wollen wir ihr um der Unberſchämtheit 
ſolcher Behauptungen willen, die Flamme einer ernſten Be⸗ 
euchtung der Sache ein wenig vor's Angeſicht halten. 

Die Spenerſche Zeitung ſagt glatt weg: die Urwähler⸗ 

zeitung tränke das Volk mit Hoffnungen auf Frankreich, 
lehre das Volk in Louis Napoleon einen Meſſias erblicken, 
und verrathe ſo das Vaterland an das Ausland. 

Der 1 wollte es, daß wir grade an demſelben Tage, 
am letzten Sonntag (an dem die Spenerſche Zeitung uns alſo 
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verleumdete) einen Leitartikel über das Verhältniß unſerer 
Partei zu dem Diktator in Frankreich brachten, der unſere An⸗ 
fichten ſehr unzweideutig ausſpricht. — Weil dem aber ſo 
war, wollten wir der Speyerſchen Zeitung einen Tag Zeit 
laſſen zum reuigen Widerruf ihrer falſchen Beſchuldigungen, 
Sie hat den Tag hingehen laſſen ohne zu widerrufen, ſie hat 
unſer Schweigen nicht benutzt; ſehen wir, ob Reden noch 
bei ihr von Nutzen ſein kann. 

Es iſt bekannt, wie Louis Napoleons ehrgeizige und 
freiheltsfeindliche Politik von der Volkspartei Aufgenommen 
wurde; es iſt bekannt, daß ſie in ihm ſtets den Feind ihrer 
Prinzipien geſehen, und wie fie nur mit Ingrimm es gewahrte, 
daß die Gutgeſinntheit in Deutſchland mit ihm und ſeiner 
Staatsſtreichpolitik liebäugelte. 

Aber Louis Napoleon verſtand es auch ſich mächtig zu 
machen. Er ließ ſich durch das Volk zum Kaiſer wählen und 
ſtellte durch dieſe That Frankreich an die Spitze Europas, 
während andere Kabinette glaubten mächtig zu ſein, wenn ſie 
die Nationen niederhielten. : 

Schon von dem Eintritt diefer Thatſache und beſonders 
ſeit derſelben iſt unſer unausgeſetzter Ruf einer und derſelbe. 

Das Kaiſerthum iſt nach unſerer Ueberzeugung der Krieg 
in Europa und kann nichts anderes ſein; in dieſem Krieg aber 
müſſen wir unterliegen, wenn wir es uns nicht als Lehre ver- 


gegenwärtigen, wie man es in der tiefſten Noth machte, wo 


man einen Volksmann Stein ins Miniſterium rief, wo man 
volksthümliche Geſetze gab, wo man das morſch gewordene 
Junkerthum und das ſteifgewordene Paradeſoldatenthum von 
ſich abſchüttelte, wo man die Städte frei machte, die Bauern 
entlaſtete, Handwerk und Gewerbe von Zunftfeſſeln befreite, 
Armeen durch Soldaten ſchaffte, die in ſechs Wochen den 
Dienſt erlernten, und Preußen in einen ſo freien Staat um⸗ 
wandelte, wie es die damalige Zeit nur ermöglichte. 

Die jetzige Zeit, die nicht minder drohend, iſt, wie die von 
1806 und 1807, macht noch größere Ansprüche, weil leider 
in den vorletzten Jahren unglückſelige Verletzungen der Volks⸗ 
partei geſchehen find, Damals hatte das Volk noch nie Rechte 
beſeſſen und Rechte ausgeübt; was man damals dem Volke 
gewährte, war für jene Zeit genug und für das Volk ſogar 
mehr als es zu benutzen verſtanden hat. Jetzt aber hat das 


Volk in feinen Anſprüchen auf Rechte, Geſetze und die Er: 
füllung von Verheißungen thatſächlich Alles für ſich und fühlt 
ſich in dieſen lief gekränkt. Unſer Ruf — der aus der inner⸗ 
ſten ſchmerzlichen, Ueberzeugung entſpringt, daß Preußen und 
mit ihm Deuschland eine Beute des Eroberers wird, wenn 
man dem nationalen erwachten Frankreich mit ſeinem Volks⸗ 
kaiſer und den Exinnerungen an ſeine Gloire nichts entgegen⸗ 
ſetzen kann als ein in ſeinem Nationalgefühl tief verwundetes 
Volk und eine widernatürliche und unzuverläſſige Kabinets⸗ 
koalition — unſer Ruf iſt nun: Gebet dem Volk zur ſpäten 
Stunde ſeine vollen Rechte, waffnet Euch zur rechten Zeit mit 
rechten Mitteln, ergreifet dieſe mit innerer Wahrhaftigkeit und 
treuer Volksliebe, die nicht erſchrickt vor den Mißgeſtaltungen, 
die ſtets die Begleiter einer neuen großen Epoche find, — thut 
das jetzt, was in der Noth wird geſchehen müſſen und dann 
ſchwerlich mit Erfolg; jetzt wo die Noth noch nicht ſo nahe 
getreten und noch Zeit iſt zur Stärkung der Macht nach Außen 
und des verdienten Vertrauens nach Innen. Unſer Ruf iſt: 
ſtärket Euch, denn der Feind iſt ſtark! a 

Wie kommt die Spenerſche Zeitung dazu, aus dieſer un⸗ 
ausgeſetzt geltend gemachten Reihenfolge der Gedanken heraus 
zu leſen, daß wir Louis Napoleon ‚anbeten ? 

Nun, mein lieber Leſer, ſieh her. Halte einer Bedienten- 
ſeele das Licht vor's Geſicht, Du wirſt einen richtigen Blick in 
die Lakaiennatur thun können. . 

Wenn ich ſage: Louis Napoleon iſt ſtark, jo liegt es in 
Lakatenſeelen, darunter nichts anderes zu verſtehen als er iſt 
„anbetenswerth.“ Denn unter „mächtig fein‘ berſtehen ſolche 
nur: man muß vor ihm kriechen. 


Als die Revolution „mächtig“ war, wer kroch tiefer vor. 


ihr als die Spenerſche Zeitung? — Als die Kreuzzeitung ihr 
im vorigen Jahr den Spiegel vorhielt, was hatte die Spe⸗ 
nerſche Zeitung für Ausreden für ihr Kriechen? Nichts, als daß 
die Revolution „mächtig“ war. 5 

Als Wrangel mächtig war, wer warf ſich tiefer in den 
Staub vor ihm als die Spenerſche Zeitung? 

Als die Verfaſſung vom 5. Dezember oltroyirt wurde: 
wer lag mehr auf dem Angeſicht vor Entzückung als die Spe⸗ 
nerſche Zeitung? 1 


Als man fie revidirte und die konſtitutionelle Verbeſſerung 


vornahm, wer war da konſtitutioneller als die Spenerſche Zei⸗ 
tung? Wer ward dann bald darauf konſervativ und wer 
liebäugelt jetzt, je nach der Witterung, mit jeder Kabinets⸗ 
wandelung und Schwankung? N 

Wer war kalſerlicher, wer bald darauf gothaiſcher? wer 
war erfurtiſcher, wer war ſchneller darauf mit Olmütz zufrie⸗ 
den als die Spenetſche Zeitung? g 

Giebt es ein Götzenthum in der ganzen wandelbaren Ge⸗ 
ſchichte der letzten fünf Jahre, dem fie nicht gehuldigt, ſo lange 
es „Macht“ hatte, giebt «3 eine Maske, nach der ſie nicht 
griff, ſobald fie „die Macht“ zu einem wohlgefälligen Lächeln 
bewegen konnte? 5 

Und dieſe Zeitung will uns Geſinnung predigen, uns, 
deren ganzes freudenloſes Daſein nur ein großer ehrlicher 
Kampf der Ueberzeugung gegen die Macht iſt, die uns höch⸗ 
ſtens zum Schweigen, aber nie zum Beugen bringen wird! 

Wahrlich, es ſteigt und das Blut zu Kopf, wenn wir 


bedenken, gegen wen wir Ehre und Geſinnung vertheidigen; 


aber da doch einmal von Landesverrath und der Buhlerſchaft 
um die Gunſt Louis Napoleons die Rede iſt, nun ſo wollen 
wir's der Liebäuglerin mit jeder Macht jagen, daß, wenn das 
Unglück über Deutschland hereinbräche, und deſſen Abwehr nur 


ein freies und nationalbegeiſtertes Volk möglich machen kann, 
daß wir in dieſem bittern Falle Loblieder auf den Kaiſer 
Louis Napoleon in der Spenerſchen Zeitung vor uns ſehen 
und es viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, daß die Lohnſchrei⸗ 
ber mit dem Orden der Ehrenlegion geſchmückt, während die 
ſo nicht mit der Macht buhlen, nach Cayenne deportirt 
werden! ö E 


= 5 
Berlin, den 28, Januar. g 


— Fortſetzung und Schluß der Flotten auktion. — 
Bekanntmachung: Mittwoch, den 16. März d. J. Mittags 12 Uhr, 
ſollen im großen Baſſin des bremer Hafens die zur deutſchen Flotte 
gehörigen und zur Packetfahrt wohl geeigneten zwei Dampffregatten, 
die Hanſa mit 2 Maſchinen zu 750 Pferdekraft und 1800 Tonnen: 
gehalt, und Erzherzog Johann, ebenfalls mit 2 Maſchinen zu 416 
Pferdekraft und 1135 Tonnengehalt, jedoch ohne Armatur: endlich 
eine Tjalk und verſchiedene Boote gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung öffentlich verſteigert werden. Nähere Beſchreibung wird 
auf Verlangen von dem unterzeichneten Bundeskommiſſär mitgetheilt 
werden, und kann auch ein annehmbares Angebot aus freier Hand 
nach den Umſtänden Berückſichtigung finden. Bremerhafen, den 
11. Januar 1853. Der Bundeskommiſſär Dr. L. H. Fiſcher. 

— Ein kopenhagener Blatt, Dagbladet, will wiſſen, vor eini⸗ 
gen Tagen ſei eine neue Note des deutſchen Bundes in Kopenhagen 
eingegangen, des Inhalts, daß ſelbiger beſchloſſen habe, das Bun⸗ 
desheer um 50,000 Mann zu vermehren, weshalb eine ange 
meſſene Erhöhung des holſteiniſchen Kontingents in Gemäßheit obi⸗ 
gen Beſchluſſes verlangt werde. 1 

— Wie die ſtettiner „Oſtſ. Z.“ meldet, bringt das Segelſchiff 
„Brilliant“, welches am 14. d. M. in Southampton, von Madeira 
angekommen iſt, unter Anderem die Nachricht, daß die „Amazone“ 
am 31. Dezember von Madeira nach Braſilien abgegangen iſt. Es 
iſt zu vermüͤthen, daß dies die preußiſche Korvette jenes Namens 
iſt, und daß die Meldung ihrer Ankunft in den von dort eingetrof⸗ 
fenen Schiffsliſten nur vergeſſen iſt. 

— Die Zentralkommiſſion der 2. Kammer über den Waldbott⸗ 
ſchen (katholichen) Antrag hat ihre Berathungen ſchon beendet. 
Am Sonnabend erſtatteten die Abgeordneten v. Gerlach und Reichen 
ſperger ihre Berichte. Der Erſtere widerſprach, den Motiven der 
Katholiken, welche in dem Antrage ar d und von dem Abg. 
Reichenſperger näher dargelegt wurden, und hob ferner hervor, daß 
die Reſkripte für die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt geweſen, weder 
Gebote noch Verbote enthielten, und nur vertrauliche Inſtruktionen 
an die Oberpräſidenten ſeien, wie ſie eventuell zu verfahren hätten. 
Er trug demnach prinzipaliter auf einfache Tagesordnung, eventuell 
auf eine motivirte an, in welcher eine Erklärung der Erlaſſe in dem 
angegebenen Sinne enthalten wäre. Auch die Miniſter von Weſt⸗ 
phalen und von Raumer, welche der Sitzung beiwohnten, nahmen 
das Wort, und namentlich ſuchte der Letztere nachzuweiſen, daß die 
Erlaſſe durchaus unverfänglich, auf beſtimmte Vorfälle ſich bezögen 
und zu einer Mißdeutung keine Veranlaſſung geben könnten, wenn 
man nicht eben ſchwarz ſehen wollte. Als Beweis, wie wenig grade 
die Katholiken Grund hätten, über die in feiner Verwaltung hervor⸗ 
getretenen Prinzipien Klage zu erheben, führte er an, daß er gegen 
den anfänglichen Widerſpruch faſt aller übrigen Miniſter erwirkt habe, 
daß neuerdings abermals von dem König eine Ordre auf 5 Jahre 
gegeben ſei, welche die katholiſchen Geiſtlichen während dieſer Zeit 
von der Verpflichtung zur Ahleiſtung der Wehrpflicht entbinde, da 
nach feiner Ueberzeugung die katholiſche Seelſorge noch nicht jo voll⸗ 
ſtändig organiſirt und die Zahl der Geiſtlichen noch nicht groß genug 
ſei, um die Ausdehnung des allgemeinen Geſetzes auch auf die katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ohne Beeinträchtigung jener möglich zu machen. 
Geſtern hielt Graf Stolberg⸗Stolberg einen längeren Vortrag. Abg, 
Matthis ftellte einen Antrag auf motibirte Tagesordnung, welche den 
Minifterialerla vom 22. Mai v. J. mit der Freiheit der öffentlichen 
Religionsübung nicht vereinbar halt und eine Erledigung der Be⸗ 


ſchwerden in dieſer Beziehung von der Staatsregierung erwartet; in 


* 


Bete. übrigen Punkte aber keine Geſetzesverletzung erkennt, und 
Wahl 45 die Zuverſicht ausſpricht, daß das ſtaatliche Oberauf⸗ 
ſichtsrecht in ſolcher Weiſe werde ausgeübt werden, daß der konfeſſio⸗ 
nelle Friebe im Lande erhalten bleibe und keiner der beiden christ, 
lichen Kirchen gegründeter Anlaß zur Klage gegeben werde. Mit 13 
gegen 1 Stimme fiel dieſer Antrag und mit 13 gegen 3 Stimmen 
wurde die Ablehnung des Waldbottſchen Antrages beſchloſſen. Ab⸗ 
geordneter v. Gerlach iſt Berichterſtatter. ; van) 

— Der Abſchluß des Verkaufs der Lokalitäten des königl. li⸗ 
thographiſchen Inſtituts in der Münzſtraße foll bereits erfolgt fein. 
Bekanntlich beabſichtigt die Direktion des Königſtädtiſchen Theaters 


dort eine Sommer- und Winterbühne zu gründen, wobei nament⸗ 


lich auch die Gartenanlagen benutzt werden ſollen. Das lithogra⸗ 
. d wird wahrſcheinlich nach der Dranienſtraße oder doch 
in jene Stadtgegend verlegt werden. 

— Wieder eine „Fachbegrenzung.“ Im breslauer Gewerbe⸗ 

rath kam in voriger Woche eine Anfrage der Poltzei⸗Anwaltſchaft 
von Rawiez zur Beſprechung. Es iſt nemlich bei dieſer ein Tiſch⸗ 
ler wegen unbefugten Betriebes des Sattlergewerbes denunzirt wor⸗ 
den, weil er Billard⸗Banden gepolſtert hat. Dies nehmen die dor⸗ 
tigen Sattler für ſich in Anspruch. Der Gewerberath wird um fein 
Gutachten gefragt und iſt der Meinung, daß den Tiſchlern, weil ſie 
die Billards bauen, die Befugniß zan 0 Banden voll⸗ 
kommen zuſtehe, und die Denunziation abzuweiſen ſei. ; 
1 — Ralo e vom 18. Januar. Am 15 d. M., Nachmit⸗ 
tags gegen 4 Uhr, ermordete der Tiſchlermeiſter Bleich, 37. Jahre 
alt, aus Röningen im Würtembergſchen gebürtig, Linien aße 133, 
auf dem Hofe 1 Treppe hoch, wohnhaft, ſeine beiden Kinder Paul 
Oskar, geboren den 8. April 1849, und Karl Hermann, geboren 
den 18. Auguſt 1851, indem er ihnen, nachdem ſeine Frau auf 
kurze Zeit die Wohnung verlaſſen hatte, mit einem Barbiermeſſer 
die Luftröhren durchſchnitt. Man fand die getödteten Knaben auf 
der Erde an der Hobelbank in ihrem Blute liegen. Der de. Bleich 
batte ſich darauf auf dem über der Stube befindlichen Boden an 
einem Stricke aufgehängt, ward anſcheinend leblos abgeſchnitten, je⸗ 
doch wieder zum Bewußtſein zurückgebracht und alsdann zur Cha⸗ 
titee eingeliefert. Die Unthat ſcheint in Folge einer Gemüthsſtörung 
vollführt zu ſein, denn ſeit kurzer Zeit nahm man an dem B. eine 
auffallende Veränderung gegen früher wahr. Derſelbe wird als ein 
fleißiger Arbeiter, guter Ehemann und zärtlicher Vater geſchildert, 
der häuslich und ordentlich lebte. Derſelbe war zur Zeit unver⸗ 
ſchuldet und hatte ſein Auskommen, daher auch Nahrungsſorgen nicht 
die Veranlaſſung zu dem begangenen Morde ſein können. 

Am 16. d. M., Abends gegen 9 Uhr, ſprang ein Mann an 
der Weidendammer Brücke in die Spree und ertrank. Ueber die 
Perſon deſſelben hat fich etwas Näheres nicht ermitteln laſſen. — 
Am 17. d. M., Abends gegen 7 Uhr, fand in der Kleinen Gaſſe 
blinder Feuerlärm ſtatt. N 2 

Hamburg. Zwei demokratiſche Inſtitute Hamburgs, 
ſo verſchiedenartig auch ihre Zwecke und Lebensbedingungen ſein 
mögen, beide doch das ihnen ſo eben gegebene Prädikat beanſpruchend 
und verdienend, erfrellen ſich des gedeihlichſten Aufſchwunges, eines 
zunehmenden Flors, während jo Vieles, was die politiſche Gegen⸗ 
partei, mit ungleich bedentenderen Kräften, iu finanzieller Hinſicht, 
geſchaffen, längſt wieder verſchwand oder in einem ſchwächlichen, 
wenn nicht gar rettungsloſen Zuſtand ſein Daſein friſtet. Mit 
jenen beiden demokratiſchen Inſtituten, welche auf vernünftiger 
Grundlage ihre Fortentwickelung fuchten und fanden, durch ihre eben 
fo ſinnige als praktiſche Leitung ſicher ien vor dem inneren Zer⸗ 
fall, zugleich nach außen hin ihren Widersachern einen gewiſſen Me 
ſpett einflößten und bei den Behörden jede Art von Befürchtungen 
längſt niederſchlugen, meinen wir den Bildungsverein fur Arbeiter 
und die Leſehalle. 5 5 g 1 
Bremen. Bekanntlich hatte Johannes Röſing eine Erklä⸗ 
rung über feine letzte Haft erlaſſen, in Folge deren er, namentlich 
weil er darin geſagt hatte; „Die Erde bewegt ſich doch!“ vom Staats⸗ 
anwalt zur Kriminalunterſuchung denunzirt wurde. Er hatte des⸗ 

halb Anfangs November ein Verhör zu beſtehen, und erbat und 
erhielt die Erlaubniß, zum Zwecke einer ſchriſtiſch einzureichenden 
Vertheidigung die Akten einzuſehen. Wiederholte Verſuche, dieſe 


Einſicht zu erlangen, blieben fruchtlos, indem gerichtsſeitig bedeutet 
wurde, es müſſe damit bis zum Schluffe der Unterſuchung gewartet 
werden. Unerwarteter Weiſe iſt Röſing nn vor einigen Tagen, 
ohne weiter verhört zu werden, ohne die Alten geſehen und Gelegen⸗ 
heit zur Vertheidigung gehabt zu haben, zu bier Wochen Gefüngniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt, was überraſchen würde, wenn es irgend anderwo 
als in Bremen geſchehen wäre. Röſing wird die Nichtigkeitsbeſchwerde 
dagegen erheben. — Die Todtenbundsunterſuchung iſt längſt ge⸗ 
ſchloſſen. Ueber 80 Angeklagte haben auf Vertheidigung verzichtet. 
Das Kriminalgericht hat deſſen ungeachtet die Akten noch nicht an 
das Obergericht abgeliefert. Gut' Ding will Weile haben. 
Koburg . Am 14. iſt der Rechtskandidat Feodor Streit in 
Folge der von Jena hier eingegangenen Beſtätigung eines erſtin⸗ 
ſtanzlichen Urtheils zur Erſtehung einer viermonatlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafe zur Haft gebracht worden. Zugleich hat das hieſige Juſtiz⸗ 
Collegium in öffentlicher Sitzung Streit zu zwei Jahren Arbeits, 
haus verurtheilt. Die Anklage war erhoben worden, weil Streit 
eine von dem Literaten Becker aus Meiningen verfaßte Broſchüre: 
„Hat das Volk das Recht zur Revolution?“ zum Druck befördert 
und verbreitet hatte. Ze 
k Frankfurt a. M. Der bekannte „Urgeſundheitsapoſte \ 
E. Mahner hat an feine hieſigen Freunde folgende Neujahrdepiftel 
gerichtet: „Euch Allen, theure Freunde! zum neuangetretenen Jahre 
meinen hohen Lebens- und Freudengruß entbietend, bringe ich hier⸗ 
durch zur Kunde, daß ich nach beendigter Wirkſamkeit im oberrhei⸗ 
niſchen Lande zu zurückkehren werde, um das angefangene Werk 
zu vollenden. Haltet feſt an Ihm mit heiliger Begeiſterung — denn 
bald wird die trübe Schattenwolke des böſen Geiſtes weichen — und 
dem glänzenden Erlöſungstage Platz machen. Ich bin in letzter Zeit 
veranlaßt worden, auf einige Wochen nach der Hauptſtadt des be⸗ 
nachbarten Frankreichs zu gehen, um dem Kaiſer, der ein Friedens⸗ 
fürſt und Beglücker feines Volkes fein will, zu Seinen Heilszwecken 
die hohe Lehre zu empfehlen. Sollte dieſes Vorhaben zur Aus⸗ 
führung kommen, ſo würde meine Rückkehr dadurch um etwas ver⸗ 
zögert werden. In dieſem Falle auf ein etwas ſpäteres, aber um ſo 
freudigeres Wiederſehen! Meinen Freunden, die mir ihre Llebe — 
wie auch ich thue — thätig bewieſen, will ich erkenntlich ſein. Sie 
ſollen einen Hort haben, einen ewigen Hort an mir und meinem 
Werke! Oppenheim am Rhein, geſchrieben am Tage des Jubiläums 
der 20 jährigen Pilgerſchaft unter den Völkern der Erde zur Wie⸗ 
derauffindung und Verbreitung der. heilbringenden Lebens⸗Urlehre. 
Heil Euch Allen! Euer wohlbekannter Freund: Ernſt Mahner.“ 
Wien. Ungariſche Zuſtände. Die Zuſtände in Ungarn 
fangen an, der Regierung ſelbſt Beſorgniſſe einzuflößen; ſo iſt der 
Erzherzog Albrecht, Zivilgouverneur von Ungarn, hierher berufen 
worden, um im Schoße des Kabinets über die Mittel zu berathen, 
wie dem furchtbar überhand nehmenden Rällber⸗Unweſen und förm⸗ 
lichen kleinen Guerillakriege Einhalt gethan werden kann. Die „öſt⸗ 
reichiſche Korreſpondenz“, deren Darſtellung, wie bekannt, der bei 
der Regierung geltenden Anſchauungsweiſe entfloſſen iſt, kann na⸗ 
türlich nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit der letzten Revolution in 
ihrer gewöhnlichen Manier zu gedenken. Freilich iſt dieſelde eine 
„überwundene“, und die Räuber ſind die „verſprengten, 
elenden Reſte derſelben, nicht die Plänkler einer anbrechenden.“ 
Nichtsdeſtoweniger iſt ihr doch, trotz dieſes Siegesbewußtſeins, nicht 
ſo recht wohl zu Muthe. Sie meint zwar, daß deren politiſche Be⸗ 
deutung nicht weit reiche, aber ſie geſteht es ein, daß die Umſturz⸗ 
partei auf die Sympathieen dieſer Wegelagerer mit größerer Zuver⸗ 
ſicht rechnen kann, als die geſetzmäßige Regierung; fie meink, daß 
dieſe Elenden Alle ohne Unterſchied die Regierung plündern, aber es 
iſt hier auch ganz begreiflich, daß das „Vorſchüͤtzen politiſcher Be- 
weggründe“ nicht überall erfolglos bleibe. Es find freilich wieder 
nur „einige Uebelgeſinnte“, die eine Art von Mitgefühl mit dieſen 
ſicherheitsgefährlichen de e die von deren Vorſpiegelun⸗ 
gen verführt werden. Früher hat die Korreſpondenz freilich auch 
von einer „leichtgläubigen Menge“ geſprochen, die aber, da ſich die 
„DO. K.“ nie ſelbſt widerſpricht, nothwendig nur aus einigen Uebel⸗ 
geſinnten beſtehen muß. — Aber da fällt es ihr noch zur rechten 
Zeit ein, daß die k. k. Standgerichte in dem Wortlaut ihrer eigenen 
rtheile ſogar noch aus der letzten Zeit die politiſchen Beweg⸗ 


gründe der Verurtheilten anerkannt haben und ſie beeilt ſich, noch 
hinzuzuſetzen, daß die ſtrenge Gerechtigkeit der betreffenden Gerichte 
nothwendig gemacht habe, auf die politiſche Vergangenheit der Ver⸗ 
brecher hinzuweiſen, wobei indeß der Zweck nicht fern gelegen haben 
mag, die Leſer durch die vor Augen gelegten Konſequenzen von der 
Betheiligung an irgend welcher politiſcher Agitation möglichſt abzu⸗ 
schrecken. Eine Thatſache iſt es, daß Hunderte von denen, die jetzt 
die Berge und Wälder und Städte gefährden, ruhig zurückgekehrt 
wären, als der Kampf mit Görgey's Kapitulation entſchieden war, 
wenn nicht die „Raben von Arad“ ſie in ihre Walder zurückgeſcheucht 
hätten, wenn die öſtreichiſche Regierung den durch Rußland neu zum 
Unterthan gewordenen Ungarn eine goldene Brücke durch rechtzeitiges 
Vergeſſen gebaut und nicht in Hain au eine zweite Ausgabe von 
Alba veranſtaltet hätte. Traurig iſt es, daß Oeſtreich mit feiner 
öſtlichen Miſſion noch nicht weiter gekommen iſt, als geſtehen zu 
müſſen, daß außer der Revolution und dem ungariſchen Charakter, 
wie der Landesnatur, doch auch die Uebergangsepoche von der frü⸗ 
jeren durchaus mangelhaften Sicherheitspflege zur jetzigen 
rdnung der Dinge nicht ohne Einfluß auf die neueſtens wahrge- 
nommenen Erſcheinungen geblieben zu ſein ſcheint.“ Und doch hat 
Auſtria'8 Doppelaar ſchon ſeit Jahrhunderten ſeine Fittige und Fänge 
über Ungarn ausgeſtreckt! f 
Kopenhagen, 15. Jan. Dem Vernehmen nach iſt heute 
ein offener Brief wegen Abhaltung neuer allgemeiner Wahlen am 
26. Februar d. J. erlaſſen, und ſoll die Eröffnung des Reichstags 
fo ſchnell wie möglich ſtattfinden, folglich in einem der erſten Tage 
des Märzmonatg, da den Gewählten aus den ferneren Gegenden 
Zeit gegeben werden muß, hier einzutreffen. (Nach Dagbl. ſollen 
die Wahlen am 22. Februar ſtattfinden und der Reichstag am 6. 
März eröffnet werden.) x 


Paris, 16. Jan. 


Der heutige „Moniteur“ enthält einen 
geharniſchten Artikel wider die Angriffe der engliſchen Preſſe gegen 
das neue franzöſiſche Regierungsſyſtem. Faſt komiſch klingt folgende 
Stelle des offiziellen Artikels: „Welche Meinung geben die engli⸗ 
ſchen Journale der Welt von der Preßfreiheit, ae deren Ver- 
theidiger fie ſich jo ſtolz hinſtellen? Wie, in einem Lande, wo dieſe 
Freiheit ſeit Jahrhunderten beſteht, giebt es noch Schriftſteller, welche 
ſich derſelben nur bedienen, um den Haß anzuſchüren und die Lüge 
zu verbreiten.“ Bekanntlich nennen die offiziellen Blätter Alles 
„Lüge“, was nicht in ihren Kram paßt. — Der „Mon.“ enthält 
ferner ein Dekret, welches die Leiſtung des neuen kaiſerlichen Eides 
andefiehlt. — In den Salons iſt jetzt die glühende Leidenſchaft 
L. Napoleons für Frl. Montijo das Haupttagesgeſpräch, und man 
will in dieſer goldlockigen, jungen Spanierin bereits die künftige 
Kaiſerin der Franzoſen erblicken. Beim letzten Balle in den Tuile⸗ 
rien war, als der Kaiſer den Tanz mit der Prinzeſſin Mathilde 
eröffnete, Fräulein v. Montijo noch nicht erſchienen, und L. Napo⸗ 
leon war darüber ſichtlich verſtimmt. Gleich nach dem Kontretanz 
ſetzte ſich die Equipage der Prinzeſſin Mathilde in Bewegung, um 
die ſich verſpätet habende Schöne abzuholen, welche denn auch end⸗ 
lich erſchien und mit dem Kaiſer tanzte, deſſen gute Laune ſich ſo⸗ 
fort wieder einſtellte. Irl. Monti, iſt von ſchlankem, hohem Wuchſe, 
beſitzt feine, kleine Hände und Füße und iſt voll ſcharfen Geiſtes. 
Ihr Kopf iſt eigentlich das Merkwürdigſte an ihr. Sie hat nacht⸗ 
ſchwarze glühende Augen, hohe ſchwarze Augenbrauen wölben ſich 
in ſcharfer Zeichnung über dieſem Auge, das von dunkeln langen 
Wimpern beſchattet wird, und — röthlich⸗ gelbes Seidenhaar ums 
grenzt ſonderbar kontraſtirend dieſes Geſicht, das ſomit den Charakter 
des Spaniſchen und des Engliſchen vereint. Sie bewegt ſich fort⸗ 
während in der intimen Geſellſchaft der Prinzeſſin Mathilde. Es 
iſt eine Thatſache, daß die ſchöne Spanierin auf der Jagd in Com⸗ 
piegne einen weißen arabiſchen Zelter ritt, deſſen Sanftmuth und 
Schönheit ſie lobte, worauf Louis Napoleon ſie denſelben anzuneh⸗ 
men erſuchte und einige Worte leiſe hinzufügte. Die Spanierin 
warf lachend und doch ſtolz den Kopf zurück und ſagte ſo laut, daß 
es die Umgebung bören konnte: „Bis ich Kaiſerin bin.“ 

Die Gerüchte bezüglich der Entdeckung eines Komplotts ge⸗ 
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gen das Leben des Kaiſers gewinnen immer mehr Beſtand. 
Die Einzelheiten weichen nothwendigerweiſe von einander ab, um 
ſo mehr, als die der Oeffentlichkeit angelegten Feſſeln alle Deutun⸗ 
gen, alle Kommentare zulaſſen, die wie gewöhnlich immer abenteuer⸗ 
licher werden, indem ſie von Mund zu Mund gehen, ohne daß eine 
Zeitung ſie zu berichtigen wagt. i i 
Eine heute angelangte Depeſche meldet, daß der Dampfer „La: 
brador“, welcher bekanntlich Abdrel⸗Kader an Bord hat, am 31. Dez. 
in Syra in Griechenland eingetroffen ſei. Der Emir wird hier ſo 
lange bleiben, bis der Firman, welcher ihn zur Reiſe nach Konſtan⸗ 
tinopel ermächtigt, zur Stelle ſein wird. bike 
Heute Morgen ging das Gerücht, daß ein Individuum, welches 
die Abſicht gehabt hätte, den Kaiſer zu tödten, verhaftet und 
bei demſelben ein dreiſchneidiger Dolch gefunden worden ſei. 
London. 16. Jan. Der „Globe“ macht in Bezug auf Lord 
John Ruſſel folgende Mittheilung: „Das definitive Arrangement, 
welches bei Bildung der neuen Regierung abgeſchloſſen wurde, war, 
daß Lord J. Ruſſel „Führer“ (Leader) im Unterhauſe ſein ſolle 
mit einer Stelle im Kabinet ohne Portefeuille, und daß Lord 
Clarendon das Miniſterium des Auswärtigen erhalte. Lord J. 
Ruſſel willigte jedoch auf Bitte einiger feiner Kollegen ein, bis 
zum Zuſammentritte des Parlaments das Siegel des auswärtigen 
Amtes zu übernehmen. Nach dem Zuſammenteltt des Parlaments 
(im nächſten Monat) wird er ſeinen Poſten an Lord Clarendon 
übertragen.“ — Koſſuth, wird, wie es heißt, eine zweite Reiſe 
nach Amerika, wiederum in Begleitung Pulßkh's, unternehmen. 
NR ſoll namentlich vom General Caß dringende Einladungen erhalten 
haben. g s 
„Times“ ſchließt einen Artikel über den Tod — oder, wie ber 
berliner Prediger Kunze ſich ausdrückte, die „Abſchlachtung“ — 
des Madiai mit folgenden Worten: „Iſt die Rachſucht Roms 
ſchon geſättigt, oder muß auch die hilfloſe Wittwe Madiai's mit 
dem Leben dafür büßen, daß ſie den Glauben ihres Mannes theilt! 
Soll auch ſie die Milde des Großherzogs erfahren — eine Gnade, 
die erſt gewährt wird, wenn der Tod ſie werthlos gemacht hat? 
Wir ſehen keinen Grund, etwas Anderes zu erwarten. Oeſtreich 
und Frankreich bleiben ſtumm, denn in beiden Staaten hat die Re⸗ 
gierung den Prieſter zu Hilfe gerufen, um das Werk der Soldateska 
auszuführen und zum leiblichen Zwang das geiſtige Joch zu fügen. 
England iſt entrüſtet, aber man weiß, Englands Entrüſtung geht 
nicht weiter, als bis zu Vorwürfen. Inzwiſchen verlangt der Be⸗ 
ſtand der römischen, Kueche in Italien gebieteriſch, daß Exempel ſta⸗ 
tuirt werden, um den Geiſt der freien Forſchung, der durch die ganze 
Halbinſel geht, niederzuterroriſiren. Die erſte Reformation Italiens 
wurde mit dem Schwert erſchlagen, und mit der Aſche Savonarolas 
in alle Winde ln den — Rom iſt jetzt von einer zweiten ſchreck 
lichern Reformation bedroht. Daher fühlt Rom die Nothwe digkeit 
ſchrecklicher Exempel, und bis derſelben Genüge geſchehen, werden 
Gnade, Gerechtigkeit und ſelbſt Politik vergebens ihre Stimme er⸗ 
heben. Welche Zurückhaltung aber auch Staatsmännern auferlegt 
ſein mag, die Pflicht der Preſſe iſt es, dieſes Treiben in ſeinen 
wahren Farben zu ſchildern, und beim rechten Namen zu nennen. 


Rom hat die langen Liſten ſeiner Mordthaten um eine neue ver⸗ 


mehrt. Sein langes Regiſter unſühnbarer Sünden gegen die Frei⸗ 
heit des Geiſtes und die Würde der Menſchheit ift um ein Verbrechen 
reicher geworden. Es hat die Kluft vertieft und erweitert, die es 
vom Geiſt dieſer Zeit und von dem Geiſt der Zukunft trennt. Rom 
hat ſich offen für a und Tyrannei entſchieden; Diejenigen, 
die der Geſchichte zum Trotz den Papismus mit Freiheit oder Wiſ⸗ 


ſenſchaft zu identiflziren ſuchen, können ſehen, daß Rom die Maske 
0 


abgeworfen hat. Der Schleier iſt zerriſſen von unten bis oben, 
und enthüllt einen Altar, gerüſtet für Menſchenopfer.“ 
Ruſtland. Der Kaiſer wird im April ſich nach Warſchau 
begeben. 7 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


Beilage zu Nr. 15. der Urwähler-Zeitung. 


Madrid, II. Jan. Der Finanzminiſter Ariftizabal hat feine Ent⸗ 
laſſung eingereicht und die Königin dieſelbe angenommen, Der Mar⸗ 
ſchall Narvaez hat ſich in einem ſehr demüthig abgefaßten Schreiben 
an die Königin mit der Bitte, ihm die Rückkehr nach Spanien zu 
geſtatten, gewandt.“ Der aus Bayonne vom 15. Dezember datirte 
Brief beginnt mit den Worten: „Der Herzog von Valencia, Gene⸗ 
ralkapitän der Armee, Grande von Spanien erſter Klaſſe und Se⸗ 
nator des Königreichs bittet unterthänigſt zu den Füßen Ew. Ma⸗ 
jeſtat um Genugthuung für die durch den Befehl vom 9. Dezember 
feiner Würde und ſeiner Perſon angethane Beleidigung. — Die 
Verfolgungen der Preſſe ſind mit dem neuen vom Miniſterium er⸗ 
laſſenen Preßgeſetze wieder ſehr ſtreng geworden. 5 

Madrid, 13. Januar. Eine fo eben erſchlenene Kabinets⸗ 
ordre erklärt den General Narvaez im höchſten Grade der königlichen 
Ungnade verfallen, weil er heimlich und auf; reſpektwidrige Weiſe 
feine an die Königin gerichtete Petition vom 15. Dezember veröf⸗ 
fentlicht hat; durch dieſelbe Ordre wird zu gleicher Zeit augenblick 
liche Ausführung des Befehls vom 9. Dezember gefordert. 

15 a (Tel. Dep.) h 
Das türkiſche Reich zählt in Europa, Aſien un 
Aan in Ae über 35 Millionen Einwohner, von denen 12 
Million auf die enropäiſche Türkei kommen. Die Wehrkraft ift fol⸗ 
gende: Die Lanvarmee beſteht aus 6 Armeekorps (Ordus), pon ge 
dem fteht die Hälfte in aktivem Dienſt, die andere bildet die Re⸗ 
ſerbe. In jedem Armeekorps ſind 3 Regimenter Infanterie, 2 Re⸗ 
gimenter Kavallerie und 1 Regiment Artillerie mit 32 Kanonen; 
dieſe 12 Regimenter beſtehen aus 30,000, in Friedenszeiten jedoch 
nur aus 25,000 Mann, aber nur bei drei Armeekorps, während fie 
bei den drei anderen nur 15,000 Mann. ſtark, ſind, weil das Re⸗ 
krutirungsſyſtem noch nicht überall eingeführt iſt. Die Geſammt⸗ 
zahl der regulären Armee hat folgenden Effektivbeſtand: Infanterie 
100,800, Kavallerie 17,280, Feld⸗Artillerie 9100, Feſtungs⸗Artille⸗ 
rie 3900, Genie 1600, und detachirte Korps 6000, alſo im Ganzen 
138,680 Mann. Die irregulären Truppen find 61,500 Mann 
ſtark. Die Kontingente der trübutpflichtigen Provinzen (auf welche 
der Sultan am wenigſten zählen kann) betragen 110,000 Mann. 
Demnach ift die Geſammtſtärke 448,860 Mann. Die Flotte befteht 
aus 74 Schiffen mit gegen 4000 Kanonen und 25,000 Mann. 


Vermiſchtes. 


— In Liegnitz iſt eine „franzöſiſche Kaiſertorte“ er⸗ 
funden ee deutſchen Feinſchmeckern mit dem lockenven 
Zuſatze empfohlen wird, daß ein Stückchen ſolcher Torte ein „wahr⸗ 
hafter Genf des Genuſſes“ ft. g 

— In Amerika treiben noch, immer die ſogenannten 
Klopfgeiſter ihr Weſen. Im Irrenhauſe des Staates Ohio be⸗ 
finden ſich zwanzig Perſonen, deren Wahnſinn von der Geiſter⸗ 
klopferel herrührt, und das Gleiche iſt im Ixrrenhauſe zu Utica in 
Bezug auf neun Kranke der Fall. Ein amerikaniſches Blatt erzählt 
unter der Ueberjchrift: „Wie Einer ein Medium wurde“, folgende 
Geiſtergeſchichte: Das Geiſterklopfen machte in St. Louis ungeheure 
Fortſchritte. Unlängſt ging zur Abendzeit ein junger Mann, der 
aus einem ſpöttelnden Zweifler ein ergebener Anhänger des neuen 
Glaubens geworden und dem der Geiſt ſeines Vaters dle Mittheilung 
gemacht, daß er bald ein Medium werden würde, über die neue Er⸗ 
ſcheinung nachdenkend zu Bette und war kaum eingeſchlefen, als er 

in der Gegend der Thür mehrere Schläge, ähnlich dener, mit wel⸗ 
chen die Geiſter ſich melden, hörte. Er erwachte und fragte! „Wer 
iſt da? Keine Antwort. Er fragt nochmals, — Alles bleibt ſtill. 
Das müſſen Geiſter ſein,“ denkt er bei ſich ſelbſt, „ih bin ein 
Medium geworden.“ Mit lauter Stimme rief er ſodann: „Wenn 


Berlin, Mittwoch, den 19. Januar 1853. 


ein Geiſt im Zimmer iſt, wolle er ſo gut ſein und dreimal pochen!“ 
Drei laute Schläge wurden in der Nahe des Schreibtiſches gegeben. 
„Iſt es der Geiſt meiner Schweſter?“ Keine Antwort. „Iſt es 
der Geiſt meiner Mutter?“ Drei Schläge. „Biſt du glücklich?“ 
Neun Schläge. „Willſt du mir eine Mittheilung machen, wenn ich 
aufſtehe?“ Keine Antwort. „Werde ich morgen mehr von dir 
hören?“ Sehr laute und raſch auf einander folgende Schläge wur⸗ 
den diesmal in der Nähe der Thür gehört. „Werde ich Dich je 
wiederſehen?“ Die Schläge wiederholten ſich diesmal von der Außen⸗ 
155 der Thür. Er warkete lange auf eine Antwort, erhielt aber 
eine. Der Geiſt war fort. Der junge Mann dachte eine Zeit lang 
über den ſonderbaren Beſuch nach, drehte ſich ſodann auf die andere 
Seite und entſchlief. Als er am Morgen erwachte, fand er, daß der 
Geiſt ſeiner Mutter feine Börſe und Uhr eingeſteckt, die Bein⸗ 
kleider bis unten an die Treppe geſchleppt und den großen Ueberrock 
mitgenommen hatte. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Circus v. Ed. Wollfchläger 


im 
Berliner Circus ⸗ Theater 
dicht am Roſenthaler Thore. 
Heute Mittwoch, den 19. Januar, zum zweiten Male: 


Grande Pete Chevaleresque, 


oder 


große ritterliche Vorſtellung, gegeben auf dieſelbe Weiſe, wie daſ⸗ 
ſelbe von den Studenten zu Groningen im Februar des Jahres 
1848 zur Feier des zweiten Säculums des weſtphäliſchen Frie 
dens ſtattgefunden. 
Vorher; Produktion der Reitkunſt und Vorführung dreſſirter 
0 und Schulpferde. 


Anfang präcife 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 


Olympischer Circus v. E. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 
Mittwoch, den 19. Januar: 


Equeſtriſche Wettkämpfe. an Stu: | 
Die beiden gr. ſchwarzen a 


geritten und von 4 Beduinen zu Pferde verfolgt. 

Donnerſtag, den 20. Januar: Große Vorſtellung: Zwei⸗ 
tes Wiederauftreten der Miß Fanny Stanley. 
Hengſt Emir. Grande voltige académique. 


il E. Renz, Direktor. 


Friedrich = Wilhelmſtädtiſches Caſino. 
Mittwoch, den 19.: Große Vorſtellung im Iſis⸗Tempel oder die 


Geheimniſſe der Zauberei Region, gegeben von A. Bils. Anfang 
7 Uhr. Das Nähere die Zettel. 5 £ 


Der arabiſche 


Niederländiſches National-Carouſſ: ö 


nn u 


Leipzigerſtraße 25. 5 ü 1 S ch n u p f E LE RAR 5 „2. Lager. 


0 Raps de Paris Nr. 4 in Blei, à Pfund 10 Sgr., à Loth 4 Pf., der Billigkeit und Qualität wegen beſonders zu empfehlen. 


— Wiederverkäufer erhalten im Hauptgeſchäft, Leipzigerſtraße 25, angemeſſenen Rabatt. — Außerdem ma 


reiches Lager der feinſten Schnupftabacke zu allen Preiſen. 


e ich aufmerkſam auf mein 


Leipzigerſtr. 25. Adolph Streckfuß. Chauſſeeſtr. 5, 2. Lager. 


Leere Cigarrenkiſten zum Berkauf, Lützowerwegſtr. 2, im Laden, 
Leere Weinflaſchen werden gekauft, Gerda 


Die 
Seidenwaaren⸗Fabrik, 


1 4 — 
45. Eliſabethſtr. 45. 
verkauft auch en detail zu ben bil⸗ 
ligſten Fabrikpreiſen und empfiehlt: 
Eine reiche Auswahl aller Arten 


guter, dauerh., ſchwarz. 
ſeideuer Kleiderſtoffe, die Elle zu 15, 16, 17½ 20, 22% 


und 25 Sgr. Proben werden auf Verlangen gern gegeben und 
auch nach auswärts verſendet. 


Medaillons zu Lichtbildern (neuſt. engl. F ſgr., ſowie alle 
and. Goldſachen am bill, empf. die Fab. v. „ Wilhelmſtr. 44, 
(zw. d. Leipziger u. Zimmerſtr.) Reparat. bill. u. gut. Altes Gold, 
Silber ꝛc. zum höchſten Werth in Zahlung. 


Die Staͤdtſche Gas⸗Coaks⸗Niederlage 


Große Hamburgerſtr. Nr. 10. 
liefert pro Ao, IE Ds ige, bei 5 Tonnen, à 24 fr, von 10 
Tonnen ab, a 23 ſgr. frei ind Haus. 


Trocknen Linumer Torf, 1. Klaſſe 


aus der Remiſe billigſt, 100 Stück 15 ſgr. frei ins Haus bei 
J. L. Stolzenburg, Große Hamburgerſtr. 10. 


Die Nahnadel⸗Fabrik 


von 


Stephan Beissel's Wittwe & Sohn 
in Aachen, 


beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
iſt die einzige des Continents, welche auf der gro⸗ 
ßen Induſtrie⸗Ausſtellung in London 1851 


die Preis- Medaille für 
| Nähnadeln 
erhalten hat. 


Die Fabrik bürgt für die Güte ihrer Nähnadeln, 
wenn ſie die beigefügte Etiquette tragen. 
Die Etiquette iſt Golddruck auf weiß Glanzpapier. 
Die zweite Qualität trägt dieſelbe Etiquette mit 
dem Unterſchied, daß ſtatt des Wortes + 


„Beſte“ 2 Qual. zer. 


—te ZT — 
Mehrere wenig gebrauchte Schlaf u. mah. Sophas mit wollen. 
Bezügen, “ Otzd. mah. Stühle, Sparwaldsbrücke 2, beim Tapezier. 
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Herrenhüte werden aufs Beſte repar. u. nach der neueſt. Facon mit 
breiten Krempen verſehen bei Lehmann, Schützenſtr. 76, parterre. 
Seidene Regen ſchirme von 2} thlr., baumwollene von 
171% gr. an. Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig die Fa⸗ 
brik, Markgrafenſtr. 83, 2 Treppen. E. Rehage. 
B Fertige Schurzleder "a 
in allen Sorten billigt, Stralauerſtraße 31 in der Lederhandlung. 
And einzelne Flaſchen Selterſer⸗ u. Sodawaſſer à 2 gr., 25 Fl. im 
Abonnement 1 thlr. find z. hab. in der Anſtalt Roßſtr. 3. 


| 


Sämmtliche Jaconets 
beabſichtige zu räumen u. habe ſolche 
z. Preis v. 4, 5 u. 6 ſgr. zurückgeſtellt 


Louis de Laval, 
Königs- Staße Nr. 14m, 


Eckhaus der Spandauerſtr. 


Eine Preſſe wi d zu kaufen geſucht. Adreſſen Rofen: 

gaſſe Nr. 1 im Laden 1 in 
Die böchiten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, hen, 

Treſſen, Pfandſcheine, Münzen dc. zahlt 

, M, Nofenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 


Ein perf. Klavierſpieler 


zum Tanz wohnt Kronenſtr. 18, 3 Tr. 
Für Cigarrenfabrikauten 
Cigarren werden ſauber aſſortirt u. gebündelt, Königsſtr. 23, 3 Tr. 
2 Schlafſt. f. Schuhm. 5. arb. find Franzöfſcheſtr. 67 b. Schmidt. 
Für Bauunternehmer! 

In dem Büreau eines Privat⸗Baumeiſters, Landsbergerſtr. 83, 
2 Tr., werden Zeichnungen, Anſchläge und Entwürfe jeder Art 
prompt angefertigt. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 20,000 Centner Eiſenbahnſchienen für 
die Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn im Wege der Sub⸗ 
miſſton ausgegeben werden. Der Termin hierzu ſteht auf den 

15. Februar c. Mittags 12 Uhr 


an, die Bedingungen liegen in unſerem Hauptbüreau auf hieſigem 
Bahnhofe aus und können dort eingeſehen oder aus demſelben in 
Abſchriften bezogen werden. 

Berlin, den 14. Januar 1853. 


Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn. 
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Abführende Mineralwaſſer K Fl. 27 ſgr. Roßſtr. 3. 


